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Mehr Frauen in Führungspositionen – national wie international

IOC-Weltkonferenz für Frauen in Marrakesch

Anlässlich der IOC-Weltkonferenz zum Thema „Frauen im Sport“ in Marrakesch/Marokko forderte IOC-Präsident Dr. Jacques Rogge die Frauen unter den mehr als 650 Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus 134 Ländern auf, national wie international auf allen Ebenen des Sports mehr Mut zu haben und für Führungsämter zu kandidieren. Bei der Welzkonferenz zum Internationalen Frauentag am 8. März wurden auch Ehrungen vorgenommen, die das besondere Engagement bei der Entwicklung des Frauensports in allen Erdteilen würdigen. Es geht um 6 Trophäen, die für die 5 Kontinente und für die weltweite Jahresbestleistung vergeben werden. Die Trophäe für die weltweite Jahresbestleistung erhielt diesmal die deutsche Trainerin im Frauenfußball, Tine Theune-Meyer, für den WM-Titel bei der Fußballweltmeisterschaft der Frauen im Jahr 2003. Ein besonderes Highlight der Ehrungen war die Video-Botschaft des Präsidenten der Weltbank, James Wolfensohn, mit dem klaren Bekenntnis seiner Institution, Frauen für Führungspositionen zu unterstützen.

Cornelia Hanisch als persönliches Mitglied des NOK für Deutschland, Ingeborg Sieling als Vertreterin des Deutschen Sportbundes und Ilse Bechthold, Vorsitzende des Frauen Kommittees der IAAF und Mitglied der IOC Kommission „Frauen im Sport“, vertraten den deutschen Sport in Marrakesch. Anwesend war ebenso Ines Nikolaus, Vize-Präsidentin des Deutschen Pierre de Coubertin-Kommittees. Aus dem Konferenz-Pro​gramm hervorzuheben ist der Marketing und Business-Workshop, in dem der Generalsekretär der Welt-Föderation der Sportartikelhersteller, A. Gorgemans/Schweiz, über die Anstrengungen hinsichtlich der Entwicklung von Sportbekleidung für Frauen und Mädchen aus islamistischen Staaten berichtete. Seit mehr als 2 Jahren steht man in Verhandlungen mit den männlichen Vertretern der islamischen Glaubensgemeinschaften und versucht gemeinsam, Sportbekleidung für islamische Mädchen und Frauen zu entwerfen. Denn auch diese Frauen wollen - unter dem Aspekt der Berücksichtigung ihrer Religion - teilhaben an sportlichen Aktivitäten bis hin zur Teilnahme an internationalen Wettkämpfen.

Die am Ende der Konferenz verabschiedete Resolution beinhaltete als ersten und somit auch wichtigsten Punkt die Wiederholung der Forderung von 1996, dass im Jahr 2005 mindestens 20% Frauen in allen Gremien des IOC, der Internationalen und Nationalen Sportverbände, deren Kommissionen etc. mitarbeiten. Außerdem wurde gefordert, den Gedanken, Zielen und Prinzipien des „Gender Mainstreaming“ in allen Verantwortungsbereichen die notwendige Bedeutung und Geltung zu verschaffen. 

Bis zum heutigen Zeitpunkt sind 8% der Mitglieder in sämtlichen Gremien weiblich. Damit sind die Anforderungen der letzten 8 Jahre nicht erfüllt worden. Im Gegensatz dazu wurden diese Forderungen im deutschen Sport, im DSB wie im Bereich der Landessportbünde, bei den Verbänden mit besonderer Aufgabenstellung und in den Ausschüssen weitestgehend erreicht oder übertroffen. Dagegen ist man in den Präsidien der Spitzenverbände, Förderverbände und in den Verbänden für Wissenschaft und Bildung noch weit von dieser Zielsetzung entfernt. Im Präsidium des NOK für Deutschland beträgt der weibliche Anteil 12,5%. Die Frauen im deutschen Sport sollten daher dem Aufruf des IOC-Präsidenten folgen und sich verstärkt um Spitzenpositionen national und international bewerben

Ingeborg Sieling
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Auslaufmodell Zivildienst - Und was kommt danach?

Die Veränderungen betreffen auch den Sport

Immer wenn in den vergangenen 40 Jahren deutsche Verteidigungsminister in Bonn oder Berlin mit dem Säbel gerasselt haben, gingen auch die Arbeits- und Sozialminister und später die Jugendministerinnen oder –minister in Stellung. Denn alle personellen Veränderungen für den militärischen Bereich wirkten sich automatisch auch auf die Personen aus, die den Dienst mit der Waffe verweigert hatten und deshalb einen mehrmonatigen Zivildienst leisten mussten. Diese gesetzlich geregelte Abhängigkeit des Zivildienstes vom Wehrdienst war natürlich immer dann gut, wenn der Wehrdienst verkürzt oder der Sold erhöht wurde. Denn von dieser Regelung der Gleichstellung profitieren seit nahezu 25 Jahren auch die wehrpflichtigen Spitzensportler, die trotz bester Trainingsbedingungen bei der Bundeswehr den Dienst mit der Waffe verweigern und dank einer Sonderregelung während des Zivildienstes zeitbegrenzt trainieren und an Wettkämpfen teilnehmen können. 

Ein Anhängsel von militärischem Planen und Handeln zu sein, hat dem Zivildienst natürlich auch immer wieder geschadet, wenn wegen militärischer Spannungen zwischen 1977 bis 1984 die Wehrpflicht verlängert wurde und die Anzahl der Kriegsdienstverweigerer aus Gewissensgründen stieg. Dann wurde die seit 1961 konstante Zivildienstdauer nämlich1977 von 12 zunächst auf 18 und  1984 dann sogar auf 20 Monate verlängert. Wobei diese Verlängerung auch den Wegfall der mündlichen Gewissensprüfung kompensieren und die Ernsthaftigkeit der Verweigerung bestätigen sollte. 

Da trotz dieser gesetzlichen Repressalie die Zahl der Verweigerer stieg, entwickelte sich der Zivildienst zu einer personellen Helfermacht im deutschen Sozialstaat. Hoch subventioniert aus dem Bundeshaushalt garantierte er Jahrzehnte lang den Einsatz von Hunderttausenden von kostengünstigen Pflegehelfern im Krankenhaus- und Betreuungswesen, vom Rettungsdienst bis zum Umweltschutz. Ja selbst der Sport in  Vereinen mit Behinderten, Senioren und Infarktpatienten profitiert seit mehr als 25 Jahren von der Einsatzbereitschaft sportiver „Zivis“.

Wenn der Zivildienst in den letzten 10 Jahren nahezu regelmäßig in die Schlagzeilen geraten ist, dann hat dieses ganz eindeutig damit zu tun, dass aus dem lästigen Anhängsel ein soziales Kraftpaket geworden ist, welches dem uniformierten  Wehrdienst jetzt wie ein Klotz am Bein hängt. Denn immer wenn Reformkommissionen oder Verteidigungsminister über die zahlenmäßige Verkleinerung der Truppe und eventuell sogar die Abschaffung der Wehrpflicht nachzudenken beginnen, stehen schon die großen Wohlfahrtsverbände und die Deutsche Krankenhausgesellschaft mit der Frage nach der Kompensierung von z.Z. 100.000 Zivildienstleistenden pro Jahr auf der Matte. 

Die seit dem Ende des Ost-West-Konfliktes stattfindenden militärischen Veränderungen haben ganz entscheidend dazu beigetragen, dass sich die Zivildienstzeit von zuletzt 20 auf zwischenzeitlich 10 Monate und die Anzahl der zum Zivildienst Einberufenen um ca. 60.000 Mann pro Jahr reduziert haben. Da kam Panikstimmung bei den Trägern auf, bei denen Zivildienstleistende ein wichtiger Bestandteil der Personal- und Kostenplanung waren. Deshalb müssen die von den „Zivis“ bisher erbrachten Leistungen stark reduziert oder an Wirtschaftsdienste abgegeben werden. 
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Andere Träger steigern den Einsatz von Freiwilligen, die zum Beispiel das Freiwillige Soziale Jahr (FSJ) absolvieren. Durch deren verstärkte Anwerbung und Qualifizierung sollen die sozialen Dienstleistungen nach 2008 abgesichert werden, wenn sehr wahrscheinlich aus der Wehrpflicht- eine Berufsarmee geworden ist. 

Angesichts der katastrophalen Finanzlage der Gemeinden plädieren allerdings auch etliche Träger für die Beibehaltung des Zivildienstes, damit nicht noch mehr Leistungen für die wachsende Zahl der älteren Menschen mit Behinderungen ersatzlos gestrichen werden müssen. Ob die Wünsche bezüglich des Fortbestandes des Zivildienstes jedoch erfüllt und personelle Planungssicherheit für die Zivildienstträger gewährleistet werden kann, muss angesichts der schnell wechselnden Planungen und unsicheren Zukunftsperspektiven für unsere Wehrpflichtarmee bezweifelt werden. 

Deshalb hat die Deutsche Sportjugend bereits vor 3 ½ Jahren mit dem Modellprojekt „Freiwilliges Soziales Jahr im Sport“ begonnen und zwischenzeitlich ein alternatives Einsatzfeld in der sportlichen Betreuung von Kindern und Jugendlichen im Sport entwickelt, das überall gelobt wird. Die dabei aufgebaute bundesweite FSJ-Trägerstruktur im Sport hat einmal mehr die Leistungsfähigkeit des organisierten Sports bei der Bewältigung neuer Herausforderungen durch die Einrichtung und Besetzung von bisher über 500 Einsatzplätzen unter Beweis gestellt. Gleichzeitig wurde die Attraktivität des Sports als soziales Aufgaben- und Betätigungsfeld gerade für junge Menschen bestätigt. 

Da beim Zivildienst im Sport die Behinderten, Senioren und Infarktpatienten, beim FSJ jedoch die Kinder und Jugendlichen im Vordergrund aller Bemühungen stehen, können zukünftig fehlende Zivildienstleistende auch im Sport nicht einfach durch Freiwillige ersetzt werden. Wenn aber der Personalabbau im Zivildienst so wie bisher weitergeht und weitere Dienstzeitverkürzungen folgen, bleibt als Alternative nur die Weiterentwicklung der Freiwilligendienste.

Rudolf Schmidt

Perspektiv-Förderung: Top Team Paralympics 2004 ins Leben gerufen

Der Deutsche Behindertensportverband (DBS) und die Stiftung Deutsche Sporthilfe (DSH) haben erstmals in der Geschichte der Förderung von Spitzensportlern mit Behinderung einen Förderkader unter dem Titel „TOP TEAM PARALYMPICS 2004“ ins Leben gerufen. Die zunächst 23 Sportlerinnen und Sportler erhalten die Möglichkeit, sich unter deutlich verbesserten Trainingsbedingungen auf die Wettbewerbe in Athen vorzubereiten. Dafür werden die Athleten von Februar bis August um bis zu 50 Prozent von ihrer Arbeitszeit freigestellt, wofür die Arbeitgeber einen finanziellen Ausgleich erhalten. Berücksichtigt werden nur Athleten in Individualsportarten, die in mehreren Disziplinen eine Medaillenchance haben bzw. durch optimierte Trainingsbedingungen in den Kreis der Favoriten vorstoßen können. Hinzu kommen noch die bereits bisher üblichen Erfolgs-Prämien bei den Paralympics. Realisiert werden konnte dieses Projekt durch die Unterstützung der Stiftung Deutsche Sporthilfe, welche die komplette Abwicklung übernimmt und sich mit 140.000 Euro zu zwei Dritteln an den Gesamtkosten von 210.000 Euro beteiligt. Weitere 70.000 Euro übernimmt der Deutsche Behindertensportverband.
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An den Hochschulen ist ein neues Bewusstsein für den Spitzensport spürbar

Der ADH plant auch eine Universiade-Bewerbung

Olaf Tabor ist seit Herbst 2003 Generalsekretär des Allgemeinen Deutschen Hochschulsportverbandes (ADH). Der Nachfolger von Henning Schreiber auf der Geschäftsstelle auf dem Campus der FH Darmstadt in Dieburg sieht für den Verband reichlich Entwicklungsspielraum. Inzwischen reifen Pläne, nach dem Erfolg von 1989 in Duisburg, die Universiade (Studenten-Olympiade) 2009 oder 2011 nach Deutschland zu holen. Der ADH denkt an Leipzig. Tabor: „Eine Universiade in Deutschland wäre auch für die Olympischen Spiele 2012 hilfreich.“

Der Universiade 2005 in Izmir (Türkei) sieht Tabor - zuvor ein Jahr Geschäftsführer der Deutschen Olympischen Gesellschaft (DOG) in Frankfurt und Sportreferent der Uni Göttingen - erwartungsvoll entgegen: „Meine Hoffnung wäre, dass die Universiade ihren Stellenwert behält.“ Nach dem Medaillensegen 2003 (drei Gold- zwei Silber-, acht Bronzeplaketten) in Daegu (Südkorea) hat der ADH, Mauerblümchen in der deutschen Spitzensport-Landschaft, sein Leistungsprofil geschärft. Denn Spitzensport-Aktivitäten an Hochschulen wachsen. Die Elitediskussion, größere Selbstverantwortung und 
-vermarktung der Hochschulen verändern Klima und Wettbewerb. Mit interessanten Hochschulsportangeboten und sportlichen Erfolgen lässt sich bei Studienwilligen, in der Öffentlichkeit, aber auch bei Sponsoren wuchern.

Hochschulsport als Bühne und Sprungbrett für studierende Talente aus der zweiten Reihe? Auch Fachverbände erwärmen sich dafür. Bei den Olympischen Spielen 2000 in Sydney waren 33 Prozent der deutschen Auswahl Studierende, 2002 bei der Winterolympiade in Salt Lake City waren es 15 Prozent. Der ADH versteht sich als Dienstleister und hat sich in ein in Finnland geborenes Projekt eingeklinkt. Dieses untersucht die Vernetzung von Spitzensportstrukturen an Hochschulen in Europa. Dafür fließen EU-Mittel. Acht Nationen arbeiten neben der Ist-Analyse Modelle aus, um Spitzensport an Hochschulen zu stärken. Auch das „Europäische Jahr der Erziehung durch Sport 2004“ öffnet Finanztöpfe der EU.

Das Gütesiegel „Partnerhochschulen des Spitzensports“ hat der ADH seit 1999 an 41 Bildungseinrichtungen vergeben. Diese Vereinbarungen erleichtern Spitzenathleten die Rahmenbedingungen während des Studiums (Fehlzeiten, Prüfungstermine, Betreuung, Beratung, Karriereplanung). Nach trägem Anlauf wächst das Interesse in den letzten beiden Jahren. Tabor: „Das deutet in meinen Augen darauf hin, dass die Hochschulen das Potenzial erkennen.“ Im Sommer beginnt mit dem Deutschen Sportbund (DSB) die Evaluierung. Befragt werden Hochschulen, Olympiastützpunkte und Athleten, wie und ob sich diese Partnerschaft bewährt. „Das wird sicher eine sehr spannende Geschichte.“ 158 der knapp 300 privaten und staatlichen Studien- und Bildungseinrichtungen sind Mitglieder im ADH, darunter die meisten großen Universitäten. Der ADH hat 2003 eine Vermarktungsagentur mit den Hochschulen Hamburg, Hannover, Göttingen und der TU Darmstadt gegründet, um auf dem umkämpften Sponsorenmarkt den Wert des Hochschulsports wieder zu beleben. Tabor: „Es gibt im Moment keinen bundesweiten Partner, der mit dem ADH zusammen arbeitet.“ Die Vermarktungsagentur kümmert sich weiter um Verbundkäufe - Einrichtung und Ausstattung von Hochschulen, Geräte, Sportartikel, Textilien. Ein Spareffekt, der sich rechnet.
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Der Hochschulsportverband hat sich von den siebziger Jahren bis Ende der neunziger Jahre als experimentierfreudige und schöpferische Spielwiese für Fitness- und Gesundheitssport profiliert. Studenten, Hochschulmitarbeiter, aber auch Laufkundschaft profitierten davon. Neue Disziplinen und Strömungen fanden auf dem Campus schnell Zuspruch. Tabor: „Die Angebote differenzieren sich immer weiter aus.“

Die Förderung des Breitensports, sowie regionale und überregionale Bildungsprogramme bleiben Kerngeschäft des Dachverbandes. Doch die Leistungsfeindlichkeit der wilden Siebziger weicht einem (Dienst)-Leistungsbewusstsein, das zugleich die Existenz des ADH sichern hilft. Dazu trägt auch die Strukturreform auf der Geschäftsstelle bei. Der ADH - weitgehend abhängig von Zuschüssen des Bundesinnenministeriums - muss 2004 bis zu zehn Prozent Kürzungen verarbeiten. Olaf Tabor: „Es geht uns so, wie es allen Verbänden geht.“

Hans-Peter Seubert

Joachim Deckarm wird offizieller Fan für Leipzig 2012

Joachim Deckarm erhält am 30. März anlässlich eines Spiels der deutschen Handball-Nationalmannschaft gegen eine Weltauswahl in Saarbrücken aus den Händen von NOK-Präsident Dr. Klaus Steinbach eine offizielle Urkunde und Fan-Ausstattung der Bewerbung Leipzigs um die Olympischen Spiele und die Paralympics 2012. Deckarm gehört damit neben Bundeskanzler Gerhard Schröder, Bundesinnenminister Otto Schily und den Mitgliedern der Präsidien des Deutschen Sportbundes und des NOK für Deutschland zur Prominenz, die auf Grund ihrer Funktion und Verdienste in herausgehobener Position für den deutschen Olympiabewerber tätig wird. Als kleine Referenz für seine unvergessenen Einsätze im Nationalmannschafts-Trikot mit der Rückennummer 11 wird Deckarm die Fan-Mitgliedschaft mit dieser Nummer angetragen. Die bereits ausverkaufte und von den Handball-Freunden mit Spannung erwartete Partie der Weltauswahl gegen das DHB-Team wird anlässlich des 50. Geburtstages von Joachim Deckarm vor großer Kulisse in der Saarlandhalle ausgespielt. Der Saarbrücker Joachim Deckarm hatte sich als Nationalspieler des VfL Gummersbach 1979 bei einem tragischen Sportunfall in Tatabany/Ungarn schwere Kopfverletzungen zugezogen und muss seitdem mit großen Einschränkungen leben. Das offizielle Fan-Paket Leipzig 2012 bleibt indes nicht allein prominenten Sportlerinnen und Sportlern, Politikern oder Offiziellen vorbehalten. Es kann vielmehr von jedermann unter den Adressen http://www.leipzig2012.de oder http://www.fun-shop-collection.de bestellt werden.

Leipziger Messe ist regionaler Förderer der Olympiabewerbung

Die Leipziger Messe und ihre Tochtergesellschaften sind regionale Förderer der Leipziger Olympiabewerbung. Eine entsprechende Kooperations-Vereinbarung unterschrieben Mike de Vries, Geschäftsführer der Leipzig 2012 GmbH, und Messegeschäftsführer Josef Rahmen auf dem Leipziger Messegelände. Die Leipziger Messe und ihre Tochtergesellschaften werden die Bewerbung mit Sachleistungen unterstützen. So steht das Messegelände für Veranstaltungen und Präsentationen der Leipzig 2012 GmbH kostenfrei zur Verfügung. Darüber hinaus bietet die Messegesellschaft attraktive Werbeflächen am und im Gelände an. Anlässlich der Vertragsunterzeichnung wurde am Messeturm in 45 Meter Höhe das mit 9 x 15 Metern größte Leipziger Olympia-Banner enthüllt.  Das Leipziger Messegelände ist ein zentraler Bestandteil des Sportstättenkonzeptes für die 
Olympia-Bewerbung. 
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Koalition auf Skiern

Politiker haben doch Stehvermögen - zum Beispiel beim legendären Vasalauf

Der Lauf ist legendär - sozusagen das Wimbledon auf Skiern. Jedes Jahr Anfang März ziehen die Schweden in Scharen an den Siljansee, um dabei zu sein, wenn Tausende Skilangläufer sich auf die 90 Kilometer zwischen Sälen und Mora machen. Der Vasalauf fand erstmals am 19. März 1922 statt - aber die namensgebenden Wurzeln sind viel älter. 1521 flüchtete der Edelmann Gustav Vasa auf Skiern genau auf jener Route vor den dänischen Verfolgern. Vasa kämpfte für die Unabhängigkeit Schwedens, das sich in einer Union mit dem Nachbarland befand. Am Ende war er erfolgreich, wurde zum König gewählt.

400 Jahre später veröffentlichte der Journalist Anders Pers am 10. Februar 1922 einen Artikel, in dem er einen Skilauf auf den Fluchtspuren Vasas vorschlug. Nur einen Monat später feierte das Ereignis Premiere mit 119 Startern, von denen 117 im Ziel ankamen. Inzwischen ist das Ganze zum Selbstläufer geworden - 2003 gingen 14 745 Aktive auf die Loipe. Der Vasalauf erstreckt sich längst nicht mehr nur auf einen Tag, sondern eine ganze Woche mit diversen sportlichen Angeboten für alle Bedürfnisse - live übertragen vom schwedischen TV. Das Rennen mit der Spitzenklasse findet immer am ersten Sonntag im März statt. Diesmal vermeldeten die Organisatoren eine Rekordbeteiligung aus 34 Ländern und das beste internationale Feld, das man je hatte. Neben den Schweden stellten die Norweger, überraschend die Deutschen (!), sowie Italiener und Dänen die meisten Starter.

Auf die Bretter, die die Welt bedeuten, wagen sich dabei auch mehr und mehr Prominente. Sogar Politiker, als deren allererste Tugend Ausdauer gemeinhin nicht gilt, beweisen auf Skiern Stehvermögen. Dass Schwedens König den Lauf bereits mehrfach absolvierte, mag man ja noch für eine Selbstverständlichkeit halten. Dass der Berliner Ex-Bausenator Wolfgang Nagel (SPD) bereits acht Mal auf der legendären Strecke durchs Ziel lief, weniger. Seit 1996 ist der Genosse Vasalauf-Stammgast und sein Ehrgeiz nach nunmehr neun Rennen - 2004 eingeschlossen - ungebrochen. „Zehn will ich mindestens schaffen, dann gibt es eine Medaille nebst Extra-Ehrung mit einem vierfachen Hurra und einen Kuss von einem schwedischen Mädchen“, erläutert er die Gründe dafür. Allein muss er das Unternehmen nicht angehen, „denn inzwischen habe ich eine Reihe von Freunden und Bekannten ‚süchtig‘ gemacht, und daraus ist ein richtig gutes Team geworden“. Eins, das eben beweist, dass (Ex-)Politiker zumindest auf Skiern langen Atem und Durchsetzungsvermögen haben können. Zu Nagels Trupp gehören Günter Polauke (in DDR-Zeiten Bezirksbürgermeister von Berlin-Treptow, heute Präsident des Sport-Großvereins Berliner TSC), Wolfram Friedersdorff (PDS, Ex-Bürgermeister in Berlin- Lichtenberg und nun Staatssekretär in Mecklenburg) und Matthias Klipp (Bündnis 90/Grüne, ehemals Baustadtrat in Berlin-Prenzlauer Berg). Eine fürwahr illustre Koalition auf Brettern.

Polauke, der zum fünften Mal in die Spur ging, sagt: „Wir haben eine sportliche Übereinkunft, dieses Abenteuer zu bestehen.“ Das kann man nicht untrainiert angehen. „Man muss gewisse Ausdauerqualitäten haben, diese vorher schulen. Außerdem braucht man halbwegs gutes Material und Bekleidung und muss Lebensweise und Er-
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nährung auf die Belastung einstellen“, verrät der TSC-Präsident. Zwischen sieben und elf Stunden waren Nagel & Co. unterwegs - der Streckenrekord des Schweden Peter Göransson aus dem Jahre 1998 steht bei 3:38:57 Stunden. „Der Vasalauf, das ist auch eine 90 Kilometer lange Reise zu sich selbst“, sagt Polauke. Drei bis vier Tage vor dem Start setze das Kribbeln im Bauch ein. „Aber wenn man es geschafft hat, dann kommen Stolz und Respekt vor sich selber: Donnerwetter, dass du dazu in der Lage bist!“ Beschreiben könne man es schwer, „man muss es erlebt haben“. Zehn Stunden Vasalauf seien zehn Stunden Ausloten der körperlichen Grenzen, „aber auch zehn Stunden geistige Arbeit, Reinhorchen ins eigene Innenleben“. Für Schweiß und Schmerzen werde man reichlich entlohnt. Nach dem sechs Kilometer langen Anstieg über 400 Höhenmeter nach dem Start erwarte einen auf der Hochebene „traditionell Sonnenschein und Schnee, wie er weißer nicht vorstellbar ist“. Polauke schwärmt: „Du merkst die Natur, die Freiheit, wie sich die Lunge mit Sauerstoff füllt und dein Körper regelrecht durchgewalkt wird.“ Ab Kilometer 60 aber brennen die Oberschenkel, melden sich schmerzhaft die Lendenwirbel. „Man stellt sich kleine Zwischenziele, von Stützpunkt zu Stützpunkt. Und dann kommt die Ankunft in Mora: erhebend, schön, wunderbar.“

Klaus Weise

Sachsen verleiht „Joker im Ehrenamt“

Jahr für Jahr leisten im Freistaat Sachsen rund 130.000 „Ehrenamtliche“ ca. 25 Millionen unbezahlte Arbeitsstunden - in den unterschiedlichsten Bereichen: Im Sportverein und in der Sportjugendarbeit, in der Eltern- und Schülervertretung wie in der Umweltbildung, Schuljugendarbeit, Heimatpflege und Laienmusik. „In vielen Stunden unbezahlter Arbeit, sorgen Ehrenamtliche dafür, dass hunderttausend Kinder und Jugendliche sinnvoll ihre Freizeit verbringen können“, so Kultusminister Prof. Dr. Karl Mannsfeld. „Für dieses Engagement wollen wir stellvertretend einigen Dutzend ehrenamtlich Tätigen Dankeschön sagen und sie mit dem 'Joker im Ehrenamt' auszeichnen.“ Bis zum 7. Mai sind die Vereine und Einrichtungen aufgerufen, bewährte „Ehrenamtliche“ an ihre Verbände zu melden. Gefragt sind dabei sowohl langjährige Aktive als auch jüngere Menschen, die dem Ehrenamt beispielhaft neue Impulse verliehen haben. Sportvereine können ihrem jeweiligen Kreissportbund bzw. der Kreissportjugend je einen Ehrenamtlichen vorschlagen. Landesfachverbände reichen ihre Vorschläge beim Landessportbund ein. 

Umweltpreise für Vereine in Sachsen Anhalt

In Magdeburg wurden die Sieger und Platzierten im Umweltpreis 2003 des Landessportbundes Sachsen-Anhalt geehrt. Zu dem mit insgesamt 2.560 Euro dotierten Wettbewerb unter dem Motto „Sachsen-Anhalts Sportler starten für die Umwelt“ hatte der LSB seine Mitgliedsvereine bereits zum 12. Mal aufgerufen. Die Wechselbeziehung von Sport und Umwelt verdeutlichen auch die Wettbewerbsbeiträge 2003, die aus verschiedenen Sportarten kommen. Neben den regelmäßig vorn platzierten Wassersportlern wurden auch Handballer, Fußballer, Kegler und Schwimmer ausgezeichnet.

Die Sieger und Platzierten 2003: 1. Platz: Hallescher Kanuclub Osendorf, 2. Platz: Sportjugend im KSB Bördekreis, 3. Platz: Havelberger Wassersportverein, 3. Platz: Handballsportclub 2000 Magdeburg, 5. Platz: Kegelverein „8 um den König“ Sennewitz.
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Der Sport und die Neuen Medien (51)

Deutschland ist (Domain-)Weltmeister!

Eine Serie von Michael  O b e r d i e c k

(http://www.cmc-mediapromotion.de)

Da sage noch einer, die Deutschen seien Internet-Muffel. Weil sie durchschnittlich nur 49 Minuten pro Tag im Netz verbringen, zum Beispiel, womit nicht wirklich Staat zu machen ist. Weil Island weitaus mehr seiner Einwohner mit www-Anschluss weiß, als die Bundesrepublik - prozentual an der Bevölkerungsgröße gemessen zumindest. Jetzt wissen wir: Das ist alles nur relativ, nichts als schnöde Statistik.

Worauf es wirklich ankommt, das zeigt die Liste der „registrierten Internet-Adressen“ mit Länderendungen. Da ist Deutschland Weltmeister!

Ok, mal im Ernst. Tatsächlich haben die sogenannten „Top-Level-Domains“ mit der Endung „.de“ (für Deutschland) im Januar 2004 erstmals die Schwelle von 7 Millionen 
überschritten. Großbritannien folgt mit „.uk“ („united kingdom“) weit zurück auf Platz zwei (4,7 Millionen Adressen Ende 2003). Erstaunlich: Internet-Pionier USA („.us“) brachte bis Ende des vergangenen Jahres erst magere 723.440 Domains zusammen, was Rang fünf bedeutete – noch hinter den Niederlanden („.nl“/1.005.308) und Italien („.it“/867.484)

Seit Anfang März haben sich die Abstände wohl noch ein bisschen vergrößert. Jetzt werden auch Internet-Adressen mit Umlauten anerkannt, „müller.de“, zum Beispiel oder „ärgernis.de“ oder „ösi.de“. Was ja urdeutsch ist. Gab es da doch bislang ständig orthographische Verbiegungen. Ein „Müller“ war im Internet-Jargon immer ein „Mueller“ und ein „Ärgernis“ immer ein „Aergernis“ und ein „Ösi“ eben ein „Oesi“. 

Insgesamt erweitert sich das Domain-Alphabet um 92 Sonderzeichen. Wer da bei den Umlaut-Adressen noch mitmischen will, sollte seine Wünsche schnell bei der „DENIC“ anmelden – oder besser über einen Internet-Provider anmelden lassen. Denn das Deutsche Network Information Center in Frankfurt am Main, verantwortlich für die Vergabe und Verwaltung der „.de“-Adressen, gilt rein preislich gesehen nicht gerade als Discounter. Immerhin sollte man sich aber unter www.denic.de schlau machen, ob denn die gewünschte Domain noch frei ist. Das geht ganz einfach. Einmal auf der website begibt man sich zur Suchmaschine „Whois“, trägt dort in ein gekennzeichnetes Feld sein Begehr ein und hat binnen Sekunden Gewissheit. Direkt gelangt man über „http://www.denic.de/de/whois/index.jsp“ dort hin.

Experten gehen davon aus, dass die Anzahl der „.de“-Adressen 2004 monatlich um ca. 80.000 steigt. Ende des Jahres könnte Deutschland dann mit ca. 8 Millionen da stehen. Ein beeindruckendes Wachstum.

Wann hat das alles  mal angefangen? Zuverlässige Aufzeichnungen existieren vom Januar 1994, gehen also zehn Jahre zurück. Damals gab es genau 1.123 Domains mit dem Länderkürzel „.de“. Die 10.000er-Marke wurde im März 1996 geknackt, drei Jahre
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nach der Einführung des world wide web. Mehr als 100.000 gab es erstmals im Dezember 1997.  Die erste Million zeugte im Oktober 1999 bereits vom großen Internet-Boom. Und die nächsten Millionengrenzen fielen Schlag auf Schlag: zwei Millionen im April 2000, drei Millionen im September 2000, vier Millionen im Februar 2001, fünf Millionen im November 2001. Dann zeigten sich die Auswirkungen der geplatzten Börsenträume auch auf diesem Sektor. Die sechste Million benötigte 13 Monate, ehe sie im Dezember 2002 registriert wurde.

Insgesamt nähert sich die Zahl aller Internet-Adressen weltweit nach Expertenschätzungen der Marke von 50 Millionen. Womit eines gesagt werden muss: Neben den Länderadressen existieren natürlich noch die geographisch unabhängigen internationalen, allen voran „.com“, also das berühmte „dotcom“. „com“ steht für „commercial“ – „geschäftlich“ – und wird weltweit vergeben. Kein Wunder, dass Ende 2003 fast 26 Millionen „dotcoms“ existierten. In dieser Liste nimmt „.net“ („Netz“/ca. 4,3 Millionen) Platz zwei vor „.org“ („Organisation“/2,8 Millionen) und „.info“ („Information“/ca. 1,1 Millionen) ein. Listet man nun alle Adressen zusammen, lautet die absolute globale Reihenfolge: 1. „.com“, 2. „.de“, 3. „.uk“, 4. „.net“, 5. „.org“, 6. „.info“. 

Da bleibt eigentlich nur noch die Frage: Warum werden diese Kürzel überhaupt benötigt? Die Antwort lautet: Um das Auffinden jeder der 50 Millionen Internetadressen inklusive dem dazugehörigen Rechner, auf dem die entsprechende Website lagert, zu vereinfachen. Klingt eigentlich selbstverständlich, ist es aber nicht. Denn eine Domain wird technisch von rechts nach links gelesen, also genau umgekehrt wie man sie eintippt. Auf diese Weise grenzt sich der Standort des sogenannten Hostrechners Stück für Stück ein.

Kommission Gender Mainstreaming des DSB berufen

Die Umsetzung von Gender Mainstreaming nimmt konkrete Formen an. Vom Präsidium des Deutschen Sportbundes ist die Präsidialkommission zur Geschlechtergleichstellung berufen worden. Diese Kommission steuert die Gleichstellungsprozesse im DSB und setzt sich wie folgt zusammen:

Für das Präsidium

Ilse Ridder-Melchers (Vorsitzende des Bundesausschusses „Frauen im Sport“ / Leitung der Kommission),

Ingo-Rolf Weiss (Vorsitzender der Deutschen Sportjugend),

Dr. Andreas Eichler (DSB-Generalsekretär).

Für die Landessportbünde

Michaela Henjes (Mitglied im Präsidium des LSB Niedersachsen),

Hermann Winkler (Präsident des LSB Sachsen).

Für die Spitzenverbände

Prof. Dr. Dr. Gertrud Pfister (Vizepräsidentin des Deutschen Turner-Bundes),

Dr. Christoph Wüterich (Präsident des Deutschen Hockey-Bundes).
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Neue Impulse für die Sportförderung in finanziell schwierigen Zeiten

Das Beispiel Nordrhein-Westfalen

Information, Diskussion und Aufbruchstimmung bestimmten die mit über 350 Fachleuten  aus Kommunalpolitik,- verwaltung und Sportselbstverwaltung gut besuchte Konferenz  „Sport vor Ort – Entwicklungsperspektive der Kommunen“, die kürzlich in Düsseldorf stattfand. „Der goldene Zügel ist weg! Jetzt müssen wir uns vor Ort an einen Tisch setzen und die Sportentwicklung in den Städten und Gemeinden selbst in die Hand nehmen!“ Roland Schäfer, Bürgermeister der Stadt Bergkamen und zugleich Präsident des Städte- und Gemeindebundes NRW, sprach vom „Goldenen Zügel“ und meinte damit die bisherige recht bürokratische Beantragungspraxis von Sportfördermitteln des Landes für den Neubau und die Sanierung von Sportstätten. Die Sportfördermittel mussten bei den Regierungspräsidenten beantragt werden. Dadurch ergaben sich Steuerungsmöglichkeiten des Landes bzw. der Bezirksregierungen bei der Zuteilungshöhe und dem Zuteilungszeitpunkt. Unter Umständen warteten Gemeinden jahrelang, bis sie eine dringende Sanierung oder einen geplanten Neubau einer Sportstätte umsetzen konnten.

Das gehört jetzt der Vergangenheit an. Mit den Haushaltsbeschlüssen der Landesregierung NRW, die Kommunen mit einer Sportpauschale zu versorgen, liegt die Verantwortung für die Sportentwicklung zukünftig bei den Städten und Gemeinden selbst. Damit kommt zugleich auf die Sportvereine bzw. auf deren Interessensvertreter in den Stadt- und Kreissportbünden und Stadt- und Gemeindesportverbänden eine große Aufgabe zu: Sie müssen sich einmischen! Einmischen in die politischen Entscheidungsprozesse vor Ort. Einmischen, um die Sportinfrastruktur ihrer Kommune zu verbessern, mindestens aber zu erhalten. Wahrlich kein leichtes Unterfangen in Zeiten knapper Kassen und der sich daraus ergebenden Verteilungskämpfe unter den verschiedenen Interessengruppen in der Bürgerschaft einer Kommune. Der Landessportbund NRW will seine kommunalen Sportorganisationen dabei unterstützen. Weitere Informationsveranstaltungen in Form von Regionalkonferenzen sind bereits geplant. 

Überzeugungsarbeit vor Ort ist mehr denn je gefragt. Die gesellschaftspolitische Rolle des Sports, insbesondere auch in gesundheits- und jugendpolitischen Bereichen, muss deutlich herausgestellt werden. Die Profilbildung der Kommunen durch gute Sportinfrastrukturen mit Vorteilen für eine gute Standortpolitik, zum Beispiel bei der Ansiedlung von Industrieunternehmen, sind ebenso wichtige Argumente. Fritz Schramma, Oberbürgermeister der Stadt Köln, versprach als Vorsitzender des Städtetages NRW: „Keine Frage, die Förderung des Vereinssports durch die Kommunen, insbesondere durch Bereitstellung der Infrastruktur - beispielsweise die Mitbenutzung der Schulsportstätten – und durch die Unterstützung der Kinder- und Jugendarbeit sowie die Förderung und Stärkung des Ehrenamtes, wird auch in Zukunft wesentlicher Gegenstand von Kommunalpolitik bleiben. Hier kann eine Politik der aktiven Bürgergesellschaft eine starke Stütze finden.“

Die Kommunalparlamente werden sich aber auch in Zukunft an ihren Entscheidungen messen lassen müssen. Haushaltssicherungskonzepte schränken eine Vielzahl von Städten und Gemeinden in Nordrhein-Westfalen in ihrer Handlungsfreiheit ein. In dieser
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Situation brauchen und erwarten die Sportorganisationen Verlässlichkeit in der Partnerschaft und Transparenz der Entscheidungen. LSB-Vizepräsident Dr. Johannes Eulering nannte in seinem Vortrag ein mögliches Instrument dafür: Den Abschluss eines „Paktes für den Sport“ auf kommunaler Ebene. „Wir haben im Landessportbund NRW mit dem Handlungskonzept ´Die sportgerechte Stadt´ unseren Beitrag zur Gestaltung der Zukunft des Sports in der Kommune auf den Weg gebracht“, sagte Eulering und forderte zudem ein Sportfördergesetz. 

Mehr Geld für den Sport in den Kommunen

Sportminister Dr. Michael Vesper betonte in seiner Rede bei der Düsseldorfer Sportkonferenz, dass es gelungen sei, den Stellenwert des Sports in NRW auch finanziell abzusichern. Das Land stelle mehr Mittel für den Sport zur Verfügung, als jemals zuvor in der Geschichte Nordrhein-Westfalens. Für Vesper ist damit der Beweis erbracht: „Im Sportland Nordrhein-Westfalen bleibt es bei der Hauptsache Sport.“

„Unter den gegebenen Umständen kann der organisierte Sport mit dem Ergebnis, zu dem er mit seiner geballten Kraft in ganz erheblicher Art und Weise beigetragen hat, zufrieden sein! Jetzt liegt es an uns allen, den Erfolg des organisierten Sports - vor Ort - nicht verpuffen zu lassen“, sagte LSB-Präsident Richard Winkels.

Die Landesregierung stattet jährlich über das Gemeindefinanzierungsgesetz im Landeshaushalt (Innenministerium) die Kommunen mit Landesmitteln für investive Maßnahmen aus. Diese investiven Maßnahmen sollen jetzt zu einem größeren Anteil als bisher dem Neubau und der Sanierung von Sportstätten zufließen. Das heißt im Klartext, dass die für den Sportstättenbau zweckgebundenen, erhöhten Mittel auf Kosten anderer kommunaler investiver Vorhaben der Städte und Gemeinden gehen. Mit Richard Winkels hätten sich sicher viele gewünscht, wenn die 23 Mill. Euro zusätzlich für den Sportstättenbau zur Verfügung gestellt worden wären. „Aber, wo kein zusätzliches Geld ist, kann auch keines herbeigezaubert werden.“ 

Es fließt also nicht mehr Geld an die Kommunen, sondern mehr Geld soll in den Kommunen für den Sport ausgegeben werden. Der Sport erhält jetzt ein größeres Stück aus dem insgesamt nicht größer gewordenen Kuchen. Die Sorge ist begründet, dass die Kommunen wegen ihrer katastrophalen finanziellen Situation auf die Idee kommen könnten, die zusätzlichen Mittel dazu zu benutzen, eigene Gelder einzusparen, um diese für andere kommunale Zwecke einzusetzen! Wenn das geschehen würde, kann das Ziel der Sportpauschale, nämlich die Sportstätteninfrastruktur in NRW wirksam auszubauen und zu modernisieren, nicht annähernd ereicht werden. Laut einer vorliegenden Sportstättenstatistik des Deutschen Sportbundes sind in NRW mehr als die Hälfte der 30.000 Sportstätten sanierungsbedürftig und entsprechen nicht mehr den durchschnittlichen Standards eines modernen Sportbetriebs. 

Birgit Kunel, Vereinsvertreterin vom BZ 95 Leverkusen, brachte es während der  Podiumsdiskussion auf den Punkt: „Wie sollen wir mit den kommerziellen Anbietern konkurrieren, wenn ich mit meinen Teilnehmerinnen Woche für Woche in einer kalten Sporthalle stehe. Ich habe nur Hoffnung auf Veränderung, wenn nicht von oben herab bestimmt wird, sondern wir auch gehört werden und wir uns gemeinsam mit den Entscheidungsträgern an einen Tisch setzen können.“
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Einen ersten grundlegenden Schritt zu dieser Gemeinsamkeit unternahmen die Veranstalter der Sportkonferenz bereits: Der Städtetag NRW, der Städte und Gemeindebund NRW, das Ministerium für Städtebau und Wohnen, Kultur und Sport und der Landessportbund NRW unterzeichneten unter dem Titel: „Die Sportpauschale bringt neue Impulse für das Sportland NRW!“ eine gemeinsame Erklärung.

Der Sport im NRW-Landeshaushalt

Sportminister Dr. Michael Vesper erläuterte die finanzielle Ausstattung des Sports im Landeshaushalt 2004/2005 wie folgt:

· Die Haushaltsmittel für den Sport erhöhen sich gegenüber 2003 um 32,7, bzw. 31 Millionen Euro. 2003 standen zur Förderung des Sports aus dem Einzelplan des Sportministeriums und aus dem Gemeindefinanzierungsgesetz insgesamt 46.375.00 Euro zur Verfügung, 2004 werden es 79.040.00 Euro sein und 2005 77.450.100 Euro.

· Es bleibt bei der Übungsleiterpauschale für die Vereine - und zwar im Umfang von 7 Millionen Euro, die über den Landessportbund vollständig an die Vereine auf Antrag überwiesen werden.

-
Für die Sportstätten werden 2004 insgesamt in 2004 61,1 Millionen Euro im Gemeindefinanzierungsgesetz eingestellt. Fast drei Mal soviel investiv für den Sport im Vergleich zu 2003 (rund 21 Millionen Euro).

Die Sportpauschale beläuft sich in den Haushaltsjahren 2004 und 2005 auf je 45 Mio. Euro, durchschnittlich also 2,38 Euro pro Einwohner. Für die kleinen Gemeinden bis 16.750 Einwohnern – das sind immerhin 149 der 396 Kommunen - gibt es einen Mindestbetrag von 40.000 Euro. Weitere je 5 Mio. Euro stehen in den Jahren 2004 und 2005 zur Verfügung, um Sportstättenprojekte der Kommunen, für die ein vorzeitiger Maßnahmenbeginn bis 23. September 2003 zugelassen war, eine Bewilligung bis 31. Dezember 2003 jedoch nicht erfolgen konnte, noch im Wege der Projektförderung finanzieren zu können. 

Die kommunalen Projekte, für die das Land im Wege von Verpflichtungsermächtigungen eine rechtliche Verpflichtung übernommen hat, werden selbstverständlich ausfinanziert. Dafür steht in 2004 ein Betrag von 3.476 Mio. Euro zusätzlich zur Verfügung, 2005 zusätzlich ein Betrag von 2.533 Mio. Euro. 

Die kommunale Sportpauschale ist bestimmt für die Sportstätten in Trägerschaft der Kommune und der Vereine vor Ort. Mit diesen Mitteln können Sportstätten neu gebaut, modernisiert, umgebaut, saniert, erweitert und auch erworben werden. Die Mittel können über mehrere Jahre angespart werden. Außerdem können mit ihnen auch Kredite zur Realisierung von Sportstätten finanziert werden.  

Michael Heise
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DOG-Ehrenplakette in Gold für Heiner Henze

In Anerkennung der langjährigen Zusammenarbeit hat die Deutsche Olympische Gesellschaft (DOG) Heiner Henze die DOG-Ehrenplakette in Gold verliehen. Mit der höchsten Auszeichnung des Verbandes würdigt die DOG die Verdienste des ehemaligen Generalsekretärs des Nationalen Olympischen Komitees für Deutschland um die konstruktive Partnerschaft der beiden Organisationen und die Olympische Bewegung insgesamt. DOG-Präsident Dr. Hans-Joachim Klein nahm die Ehrung im Rahmen der Mitgliederversammlung der DOG Darmstadt vor. „Das Engagement von Heiner Henze ging weit über die normale Pflichterfüllung hinaus“, betonte Klein. Insbesondere in der schwierigsten Phase der DOG habe sich Heiner Henze als unterstützende Konstante erwiesen. DOG-Präsident Klein: „Dass der Neubeginn der DOG im Jahr 2001 nach finanziellen und personellen Problemen gelungen ist, daran hat Heiner Henze einen gehörigen Anteil.“ Als NOK-Generalsekretär war er seit 1989 gleichzeitig Mitglied des Präsidiums der DOG. 

Schily unterstützt Bewerbung Dresdens um die Schacholympiade 2008

Bundesinnenminister Otto Schily hat an der Unterzeichnung der Bewerbungsdokumente für die Schacholympiade 2008 im Dresden teilgenommen. Der Präsident des Deutschen Schachbundes, Alfred Schlya, und der Oberbürgermeister der Stadt Dresden, Ingolf Roßberg, haben die Bewerbung Dresdens an den Weltschachbund übergeben. Schily sagte zur Bewerbung: „Deutschland ist eine große Sportnation. Die Sportverbände haben bei ihren Bemühungen, internationale Sportgroßveranstaltungen nach Deutschland zu holen, die volle Unterstützung der Bundesregierung. Bei jedem großen Turnier haben wir die Chance, Deutschland als modernes und gastfreundliches Land zu präsentieren. Zudem setzen die Veranstaltungen wichtige Impulse in den bereichen Wirtschaft und Tourismus.“

81 Abiturienten in Rheinland-Pfalz erhielten Pierre de Coubertin-Medaille

Er ist der Begründer der modernen Olympischen Spiele, zu seinen Ehren vergibt der Landessportbund Rheinland-Pfalz (LSB) seit 2002 einen Abiturpreis „Sport“ für alle Schulen im Land: die so genannte Pierre de Coubertin-Medaille. Initiiert vom Präsidenten des Internationalen Coubertin-Komitees, Prof. Norbert Müller (Mainz). In diesem Jahr ging die Medaille an 81 Abiturienten in Rheinland-Pfalz. Dabei wurden die Schüler nicht nur für ihre guten Noten im Sportunterricht, sondern insbesondere auch für ihre faire Haltung, ihr musisches oder soziales Engagement innerhalb der Schule oder auch ihren exemplarischen Einsatz in der Jugendarbeit ausgezeichnet.

Gender Mainstreaming in Theorie und Praxis

Vom Bundesausschuss Frauen im Sport des Deutschen Sportbundes wird am 26.6.2004 ein Workshop in Frankfurt am Main veranstaltet. Vertreterinnen und Vertreter der Mitgliedsorganisationen sind als „Mann-Frau-Tandem“ herzlich eingeladen. Neben einführenden Referaten zur Strategie des Gender Mainstreaming liegt der Schwerpunkt der Veranstaltung auf praxisorientierten Workshops, in denen konkrete Umsetzungshilfen vorgestellt und erarbeitet werden.

